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PREDIGT ZUM 2. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, FAMILIENSONNTAG, GEHALTEN AM 15. jANUAR 2006 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„IHR GEHÖRT NICHT MEHR EUCH SELBST, DENN CHRISTUS HAT EUCH ZU EINEM HOHEN PREIS ERKAUFT“
Wir begehen heute den Familiensonntag in den deutschen Diözesen. Das ist eine alte Tradition, die heute aktueller ist als je zuvor. Da wird gleichsam noch einmal das Fest der Heiligen Familie gefeiert, das wir nach dem liturgischen Kalender am Sonntag nach Weihnachten begehen. Die Familie ist eine Lebensfrage der Kirche. Aber nicht nur der Kirche, auch des Staates und des Volkes. Die Ehe wurde von Gott am Anfang der Menschheit geschaffen. Nach Gottes Willen sollte sie zur Familie auswachsen. Von daher ist sie die Urzelle der menschlichen Gesellschaft. Sie ist die kleinste natürliche Gemeinschaft von Menschen, wie Gott sie gewollt hat. 
Es ist das Herz der Welt - so hat man gesagt -, das in den Familien schlägt: Wo die Familien versagen, da sterben die Völker. Das gilt nicht minder für die Kirche und für das Christentum.
Die Familie ist unser Schicksal, im Guten wie im Bösen. Es gibt keine bessere Vorbereitung für das Leben als eine intakte Familie. Das gilt für das natürliche Leben nicht weniger als für das religiöse Leben.

*
Um die Ehe und um die Familie ist es heute nicht gut bestellt. Stabile Ehen haben Seltenheitswert bekommen. Beinahe 50 % der geschlossenen Ehen werden heute wieder geschieden. Viele heiraten gar nicht mehr. Sie ziehen die außereheliche Sexualität vor. Es wächst die Zahl der nichtehelichen Lebensgemeinschaften (vgl. „Frankfurter Allgemeine Zeitung“ vom 1. Oktober 2005). Trauungen sind weithin zu seltenen Ereignissen in den Pfarrgemeinden geworden (vgl. „idea“ 42, 2005).

Und wenn man heiratet bleibt die Ehe oft kinderlos. Vielfach setzt sich heute das Lebensmodell der kinderlosen Ehe durch. 

Im vergangenen Jahr wurde gemeldet, dass es in Deutschland erstmals mehr kinderlose Ehepaare gab als Ehen mit Kindern. In der Stadt München leben nur noch in 15, 8 % der Haushalte Kinder. Bei mehr als der Hälfte aller Haushalte mit Kindern gibt es nur ein Kind, bei weiteren 33 % gibt es nur zwei Kinder. Nur noch in 7, 4 % der Haushalte gibt es drei Kinder. 
Die einen nennen die Ehe in diesem Kontext eine „bedrohte Lebensart“ („Süd-deutsche Zeitung“ vom 30. November 2005), die anderen nennen sie ein Auslauf-modell.

Der dauerhafte Geburtenrückgang kündet, verbunden mit der wachsenden Zahl der Abtreibungen, eine demographische Katastrophe an („Die Welt“ vom 5. Oktober 2005). Bis zur Mitte des Jahrhunderts wird das Geburtendefizit um mehrere hundert Prozent steigen, schreibt die Tageszeitung „Die Welt“. Die Grundlage des Volkes und des Staates ist in Gefahr (ebd.). 

Die oft chaotischen Verhältnisse, in denen wir uns heute vorfinden, haben ihren tiefsten Grund im Verfall und im Sterben der Familien. Nicht zuletzt ist es die Kriminalität, die mit dem Verfall der Familie wächst. Schon vor Jahrzehnten hieß es, angesichts der Zerrüttung der Familien seien 40 % der Jugendlichen krimina-loid.

Die Zerstörung der Familie ist das strategische Ziel verschiedener gesellschaft-licher Gruppierungen. Man kann auch sagen: die Abschaffung der Familie. War-um machen sie das? Aus Verblendung oder aus Freude an der Zerstörung? Der Neomarxismus verfolgt die Abschaffung der Familie ebenso wie das New Age, „die sanfte Verschwörung des Wassermanns“. Darüber hinaus lassen sich viele instrumentalisieren von diesen Gruppierungen, ohne es zu wissen oder weil sie der Stolz verblendet hat. Im Neomarxismus und im New Age wird die Familie als diktatorische Einrichtung bezeichnet, die die Freiheit behindert. Ähnlich denkt man im New Age, wenn man dort um der Freiheit des Menschen willen die Auflösung von Ehe und Familie betreibt.
Familienzerstörerisch ist die sexuelle Revolution, die strategisch propagiert wird, familienzerstörerisch ist aber auch der Egoismus, der die Letztere trägt, die ihn gleichzeitig hervorbringt. Viele stellen sich auch ungewollt in den Dienst der sexuellen Revolution, weil das Gift allzu süß ist. Jede Ehescheidung erhält von daher eine globale Dimension, ja, jeder Ehebruch und jede Form von Unzucht. Familienzerstörerisch ist das Zusammenleben von Nicht-Verheirateten.

Familienzerstörerisch ist die Ideologie des Feminismus. Familienzerstörerisch ist aber auch die große Zahl der Abtreibungen, gegen die nicht wirksam etwas unternommen wird. Dabei dürfen wir eines nicht vergessen: Die Verlängerung der Abtreibung ist die Euthanasie. Im Übrigen ist die Euthanasie die einzige Rettung in einem sterbenden Volk und in einer sterbenden Kirche.

Gegen die Ehe und Familie gerichtet ist auch die die Förderung und die Pro-pagierung der Homosexualität unter dem Vorwand, dass man ihrer Diskriminie-rung entgegenarbeiten will. Viele machen sich gar keine Vorstellung davon, wie stark deren Lobby ist. 

*
Der Verfall der Familie, ihre Zerstörung und ihre Abschaffung sind nicht schicksalhaft. Sie können aufgehalten werden, und sie müssen es. Leider fehlt es heute noch weithin an Einsicht bei den Verantwortlichen. Bei Politikern schon lange, aber leider manchmal auch bei Kirchenvertretern.
Zunächst sind es die Politiker, die hier eine große Verantwortung tragen. Und die Kirche muss in dieser Hinsicht  deren Gewissen schärfen. Dass hier gehandelt werden muss, das sagt schon die Vernunft, da bedarf es erst gar nicht des Glau-bens. Höhere Löhne für die Familien, mehr Kindergeld, die Anerkennung der Arbeit der Hausfrau und Mutter, Erziehungsgeld, größere Wohnungen, die Er-möglichung von Familienurlaub und die öffentliche Anerkennung der Familie. So könnte man noch vieles nennen, was der Entfaltung der Familien dient. Das sind grundlegende Forderungen. Aber das ist noch nicht alles. 

Jeder ist hier angesprochen, zum Einen, sofern  er klar die Situation erkennt und sich nicht von den zerstörerischen Mächten in Dienst nehmen lässt, zum Anderen, sofern er aufklärend wirkt, wo immer er kann, und nicht zuletzt, sofern er den Himmel bestürmt in seinen Gebeten. 

Darüber hinaus muss das Unheil aber an der Wurzel kuriert werden. Das Ideal der Heiligen Familie von Nazareth muss wieder gelebt werden in den Familien. Gott selber ist als Mensch in eine Familie hineingeboren und in ihr aufgewachsen. Das ist nicht von ungefähr geschehen, Gott hätte es auch anders machen können. Das Vorbild jener drei heiligen Personen, die die Familie von Nazareth gebildet haben, verpflichtet uns. Der Kolosserbrief kommentiert dieses Leben, das geprägt ist von herzlichem Erbarmen, von Güte, von Demut, Sanftmut und von Geduld (Kol 3, 12-15). 

Es ist die christliche Liebe, die gelebt werden muss in unseren Familien. Bedin-gungslos muss sie gelebt werden. Sie muss die Eltern miteinander verbinden und die Eltern mit den Kindern. Diese Liebe ist möglich, wenn sie aus der Liebe zu Gott hervorgeht. Genau das ist ihr Characteristicum. Das entscheidende Tun in der christlichen Familie ist daher das gemeinsame Gebet. Denn das eigentliche Übel, das, was die Familien in der Tiefe zerstört, das ist die Abwendung von Gott, das entscheidende Kohäsionsmittel der Familie ist daher das Gebet. 
Im  Gespräch mit Gott lernen wir das Gespräch miteinander, lernen wir die wahre Liebe, jene Liebe, welche aus Gott hervorgeht. 
Das Gespräch verstummt in dem Maße, in dem wir Gott verlieren. Tatsächlich verstummt das Gespräch in den Familien. Das gilt trotz der Handys und der vielen Gespräche, die heute geführt werden, die in Wirklichkeit Scheingespräche sind, Monologe, Gespräche, die die Menschen nicht miteinander verbinden, die sie nur bestätigen in ihrer tiefen Isolation. 

Das Gebet hält die Familie zusammen. Im Gebet wird das Füreinanderdasein der Familie seinen eigentlichen Ausdruck. Das Gebet heilt alle Wunden, die das Leben uns schlägt. Wenn wir beten, erscheint uns alles in einem anderen Licht.
*
Der Familiensonntag ist heute aktueller als je zuvor. Wenn wir heute werben für die Familie und für ein christliches Familienleben, so ist es gleichsam fünf vor zwölf. Jeder, der auch nur noch ein wenig Verantwortungsbewusstsein hat für die Zukunft der Kirche und für die Zukunft unseres Volkes, muss alles tun, um sich in den Dienst dieses Anliegens zu stellen. Eines kann jeder, wenn er sonst nichts tun kann angesichts der Verhältnisse, in denen er lebt, er kann das Anliegen verbreiten und die Konsequenzen namhaft machen, die uns treffen, wenn wir hier nicht handeln. Vor allem aber kann jeder das Anliegen der Familie zum Gegenstand seiner Gebete machen. Amen.

